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Chor: Der Tempel steht durch Westens Friedrich,
Der Vorsicht Auge schau auf dich!
Dein Leben, Fürst, sei lang uns Segen!
Sic blickt auf deine Tat herab,

Die Rastels Bürgern Freude gab,
Und winkt Erhorung uns entgegen.

höher verstiegen sich in unterwürfigen Lobpreisungen die „sämtlichen
Gilden und Zünfte", die im Namen der ganzen Bürgerschaft der Residenzstadt

'Rastel dem „durchlauchtigsten, gnädigsten und wohltätigsten Fürsten und

Herrn" als „bochderofelben untertänigste Rnechte" in einem Festgedicht

huldigten, aus dem ich auch nur einige Strophen mitteile:

. . . Ich singe treuer Bürger Triebe,

Die voll von Sehnsucht, warm von Liebe

Die größte Fürstentat entzückt,
Die neu von tiefstem Dank belebet,

Der heiß in ihrer Brust sich hebet,
Des besten Fürsten Huld beglückt.

Ich singe nur noch feine Tugend,

Die seiner treuen Bürger Jugend
Heut eine neue Sphäre zeigt.

Blick auf, wie hoch sich Friedrich schwinget,
Der heut der Dummheit Dunst verdringet

Und fürstlich sich zum Bürger neigt.

Noch eins gebrach zu Rastels Zierde,

Ein Schulhaus, das ein Fürst regierte,

Mit weisen Lehren wohl versehn.
Sein Blick entdeckt auch diese Lücke,
Und schnell muß zu der Jugend Glücke

Palast und Einrichtung entstehn.
G Fürst, du Guclle reiner Gnaden,

Dies ist die größte deiner Taten . . .

Auch der Festredner stimmte in den Dank des Dolkes ein und schloß seine Rede

mit den Worten: „Glückliches festen, unter den glänzenden Hainen der

Fürsten, die diese Bewunderung verdienen und um derentwillen man einst

unser Zeitalter beneiden wird, prangt auch der Name Friedrichs, unseres

durchlauchtigsten Fürsten." Daß der Ronrektor Richter die Festrede bielt,

beweist, daß der alte Paul Deit nur noch zum Schein das Rektorat verwaltete.

Nach wenigen Monaten trat er denn auch endgültig zurück, und Richter

übernahm die Leitung. Richter war übrigens kein Hesse, er stammt aus

Sachsen und ist 1757 in Halle als Sobn eines Gerichtsaktuars geboren. Er

wandte sich zunächst dem Studium der Dbeologie zu, und zwar zuerst in seiner

Daterstadt, später in Leipzig, wo er besonders Geliert hörte. Doch hier

besuchte er auch philosophische Vorlesungen und bildete sich unter Ernestis

Leitung zu einem tüchtigen Latinisten aus. Mebr als zwanzig Programm

abhandlungen zeugen von seiner Beherrschung der lateinischen Sprache. Nach

Raffel war er wohl hauptsächlich auf die Empfehlung eines älteren Bruders

gekommen, der hier das Amt eines Hofgerichtsrats bekleidete. Im Jahre 1760

erhielt der damals dreiundzwanzigjährige Randidat eine Lehrerstelle an der

hiesigen Stadtschule. Im Jahre 1772 wurde er zum Ronrektor befördert,


